
1939 veroöffentlichte der holländische Historiker HENDRIK BOLKESTEIN eın
fangreıiches uch über dıie „Wohltätigkeit und Armenpflege 1mMm vorchristlichen
Altertum“ Auf den ersten Seiten dieses bedeutenden Werkes schrıeb GE „Es ist
1ne allgemein verbreıtete Überzeugung, dafß die Barmherzigkeit AÄrme,
die 1m Darreichen VO  $ Almosen besteht, 1ne christliche Tugend ıst, und ZWAAarTr
eine christliche Tugend ın dem Sinne, dafiß S1e mıt und VoO  - dem Christentum 1ın
dıe Welt gebracht worden ist Diese Auffassung ist mıt den festgestellten Ca
sachen unvereınbar: dıe Wohltätigkeıt Arme ist viele Jahrhunderte VOTLr

dem Christentum 1ın Agypten als Tugend gerühmt worden.“ Nıcht 1980808 geruühmt,
sondern auch 1n bemerkenswertem Ausmaifß verwirklicht wurde diese Tugend 1mM
alten Ägypten. Dıesen mıt dem Christentum, iınsbesondere dem ersten Christen-
tum, gemeinsamen Zug hat 1998028  — früher aum beachtet. ERHARD HLHORN und
WILHELM LIESE behandelten iın ıhren bekannten Werken 1Ur die Geschichte der
chrıstlıchen Liebestätigkeit. In dem vorliegenden Buch VO  — JOHANNES VO DE  Z
RIESCH haben WIT 11U dıe erste monographische Darstellung der Wohltätigkeit
1mM alten Agypten. ert. g1ıbt zunachst iıne Übersicht uüber dıe „politische, soz1ıale
un geistige Entwicklung Agyptens” bıs ZU nde der Ptolemäerzeit (30 Chr.)
Das zweıte Kapitel behandelt die Religion, das drıtte die Literatur der AÄAgypter.
In dıesen dre1ı Kapiteln, dıe mehr als die Hälfte des Buches ausmachen, bringt
erf nıchts Neues. Er ist  9 WI1e selber 1m Vorwort sagt, e1in Agyptologe un
darum angewlesen auf die bekannten Geschichtswerke der AÄgyptologen BREA-
STED, ERMAU, JUNKER, STEINDORFF, ÄNTHES U d I: S1ie kommen 1n vielen und
langen Zaıitaten Wort Im etzten Kapitel erst, dem vierten, wiırd dıe Wohl-
tätigkeit 1n Agypten behandelt, dıe amtliche un dıe prıvate. Es ist interessant,
da{fßs die sechs Werke der Barmherzigkeit, dıe Jesus be1i Matthäus 23, 35 1mM
Spruch des Endgerichtes aufzählt, auch 1n der Lateratur nd auf den Denkmälern
des vorchristlichen Agypten häufig genannt werden. Unter dıesem Gesichtspunkt
rücken 1n der Geschichte der Wohltätigkeit Ägyptens das frühe Christentum und
auch Israel nahe Da ber die relig1öse Gedankenwelt Ägyptens VO
der sraels und des Christentums sechr verschieden ist, ist nıcht leicht, Gemein-

und Unterscheidendes 1n der relig1ösen Motivierung der Wohltätigkeit
und Armenpflege 1er herauszuarbeıten. Mır scheint, dafß BOLKESTEIN da mehr
In die Tiefe und Verflochtenheit der Motivierung eingedrungen ist als VO  Z DE  Z

RIESCH. ber auch se1ın Buch ist 1ne dankenswerte Leistung. Es bleibt
hoffen, da{iß 1n den angekündigten Baäanden, dıe folgen und die gesamte (JE-
schichte der Wohltätigkeit 1mM Abendland und 1mM Islam behandeln sollen, noch
gründlıcher Arten, Verflechtung un Wandel der Motive 1m Zusammenhang mıiıt
den politischen, gesellschaftlichen un: wirtschaftlichen Verhältnissen heraus-
arbeıten wırd
München Nıkolaus Monzel

RAHNER, KARL S] Das Dynamısche ın der Kırche. (Quaestiones Disputatae, 5)
Herder Freiburg 1958 148 D engl. Broschur 8,40

Was m1ßfällt, annn ZU Nachdenken AUTCSCH, Wem der heutigen heo-
logie und Kirche ein1ıges der vieles mi11$fällt, empfindet als Theologe dıe
Pflicht, „seıne eıgene Position NEU durchdenken“ 5 vgl 095 96), un das ist
NUur dadurch möglich, dafß INa  - die Aufgabe der Kirche und der Theologie NCUu
durchdenkt

KAHNER liegt daran, dıe Kirche als lebendig erfahren und iıhr Leben
wachsen sehen, zunaächst mehr intens1v als extensIıV, wobe1l unnotıg ist
r dafß intens1ves achstum die Voraussetzung für extensıives se1n muflß
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achstum ber vollzieht sıch 1Ur 1mM Konkreten. Deswegen hat sıch die Kirche
das Konkrete Ml kuüummern un die Theologie dem Konkreten zuzuwenden.

Das klarzumachen, ist das Anlıegen R’'s Er hebt hervor, da{fß „das Amt und
dıe Instıtution nıcht alleın 1ın der Kirche herrschen duüurfen”“ (61) daß vielmehr
das Charismatische, das Einmalige, das „Unberechenbare“ (41) ebenso wichtig
un noch wichtiger sınd, weıl Amt und Institution nıcht Selbstzweck, sondern
Mittel, Hılfe und Ausdruck des Konkreten sSeIN sollen. „Es gıbt Charismatiker
auch außerhalb des Amtes 1n der Kirche“ (46) und „das Charısmatische braucht
nıcht notwendıg und iın jedem Falle als eın mirakulös Außfßerordentliches auf-
zutreten“ (47) Kr gesteht ZWAarLr ;e1n weltlich kluges Organisationsbedürfnis”
(52) ordert ber mehr „e1In arıstokratisches Bewußtsein der Verschiedenheit des
Ranges un der Leistung” (59) un weißß, da{ß „das (C'harisma immer mıiıt einem
Leiden verbunden iıst  06 (68) /Ziwar wırd das Charısma nıcht definiert, ber
wırd hinlänglich deutlich, Was damıit gemeınt ist der ınn für das Eiınmalige
einer Aufgabe, wobel ZU Eınmaligen VOT allem 1€es gehört, da nıcht AUS

Allgemeinem ableitbar ist
So ist der mittlere Autsatz uüuber ] )as Charismatische 1n der Kirche 881 der

Tat die Mitte des Buches Ihr vorgeordnet ist der theoretische Unterbau, formu-
liert 1n dem Axıom „das FEinzelne Lälßt sıch nıcht 1n das Allgemeine auflösen“ (9)
Inbezug auf das Handeln bedeutet das, zwischen „Prinzıp und Imperativ unter-
scheiden müssen“ (15) wobe1li Prinzıp dıe allgemeıne Regel bedeutet, Impera-
t1v dagegen den nruf für den Einzelfall. RAHNER fordert, da{fß „dıe mehr dok-
trınare Verkündigung der Prinzipien mıiıt einer Proklamation VON Imperativen
gepaart se1ın sollte“ (28) stellt test, da{fß 95 zuviel Prinzipien un wenıg
Imperative gıbt” (30) und da{ß „das Verhältnis zwischen Imperatıv und Prinzip
nıcht geklärt ist  ba (20) Als Regel stellt aUT, dafß „e1n probabler Imperativ
besser und sıcherer ist als eın blofß richtiges Prinzıp, Aaus dem eın Tun ent-
springt” 35  —-

Der dritte eıl erläutert den Exercitia spirıtualıia des hl Ignatıus eın
Merkmal, den 1 Tr08st - dem INa den Anruft Gottes 1n einer unwiederhol-
baren Verpflichtung erkennt.

Im zweıten eıl wendet sıch AHNER mancherlei, worıin nıcht wenıge
empfindlich sınd „bürokratische Routine, die Selbstzwecklichkeit, das
Herrschen des Herrschens anstatt des 1enens N, die tradıtionelle Verhol-
ZUNS, Das hochmütig-ängstliche Sichsperren VOT Aufgaben und Forderun-
&.  gen (47) Es sıeht siıch, WEeCNNn INa  — des Allgemeinen wiıllen das Besondere
abwertet, der Regel willen den Eınzelfall verleugnet, der Beständigkeıit
willen dıe Veränderung bestreitet, der eigenen Denkformen willen die der
anderen herabsetzt, der Macht willen den Geist verrat, der Theorie
willen die Überzeugung verachtet. KAHNER hat das Anliegen der Sıtuationsethik
und Verkündigungstheologie 1n dem berechtigten 'eıl aufgenommen, mıteinander
verknüpft un mutıg un klar ausgesprochen.

Der erste Uun: dritte eıil sınd notwendıg als Krganzung, ber beıde weıt-
schweihg. Besonders VO drıtten eıl fürchte ıch, daß mehr verdunkelt als
erhellt. RAHNER versucht klarzumachen, Was Ignatius unter . Frost hne Ursache“*
versteht. Dieser TIrost se1 „der gegenstandslose Irost 1n der exıistentiell radikalen
Liebe Gott® (116, 42) 416 gemeınte Objektlosigkeit se1 die reine Offenheit
für Gott, die namenlose gegenstandslose Krfahrung der Liebe VoO  - dem über
alles Einzelne, Angebbare und Unterscheidbare erhabenen Gott; ıst nıcht
mehr ‚ırgendein Objekt‘ gegeben, sondern das Gezogensein der SaANZCH Person
mıt dem Grund iıhres aseıns iın die Liebe über jedes bestimmte, abgrenzbare
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Objekt hınaus 1n die Unendlichkeit Gottes als Gottes selbst“ (L 118); A{
die reine gegenstandslose Helle des getroösteten, jedes Angebbare übersteigenden
Sichgenommense1ns des BANZCH Aase1ns 1ın die Liebe (sottes hinein“ (119) ist
iıne ‚gegenstandslose‘, WECMNN auch nıcht inhaltslose Erfahrung (121) 99 verstehe
sıch daher VO selbst, dafß das Bewußfstsein dieser übernatürlichen Iranszendenz
mıt ott als ihrem reinen und uneingeschränkten Worautfhin dieser unendlichen
Bewegung wachsen kann, reiner werden kann, dafß das gegenständliıche Objekt,
das 1 normalen Akt Bedingung der Bewußtheit dieser Transzendenz ist, gleich-
Sa transparenter werden, tast verschwinden kann, selber unbeachtet bleibt, da{ß
dıe reine Bewegung selbst immer mehr das Eıgentliche wird” (126) der Irost
se1 „reine Offenheit auf ott (als konkret vollzogener, nıcht als satzhaft theo-
retischem Prinzip)“ (138) ermöglicht durch iıne „ungegenständliche Erkennt-
N1ıs (134)

Hätte RAHNER VO  $ vornherein den Ignatiusbrief zıtiert, den auf 132,
133 bringt, hatte sıch dıe muhsame Aufspalterei un Worthäufung SPaAICcH
können. nterschieden werden sollen der T'rost, der durch einen geschöpflichen
Gegenstand der Vorgang bewirkt wird, und der Irost, für den INa  ; keinen
solchen Grund erkennt, den INa  w als VO  — ott selbst bewirkt erlebt. Drückt INa

das Au dann braucht 190028 keine „gegenstandslose Erkenntnis”: ann ist der
1 rost nıcht gegenstandslos, sondern höchst erfüllt, wesens-erfüllt; dann braucht
INa nıcht ott als „Gegenstand“ beseitigen und als „ Woraufhin“ wıeder
einzuschmuggeln; annn erspart CS, Aaus der „reinen Bewegung” „das Kıgent-
ıche machen“ ; ann braucht nıemand über „dıe reine gegenstandslose Helle
des Sichgenommenseins des Yanzecn aseıns“ nachzugrübeln.

Was Kıgenart einer Vorlesung se1n mag, annn für 1i1ne Schrift und nicht
1Ur für S1e ıne Unart werden, namlıich: überflüssige Adverbien und Adjek-
tı1ve, wiıllkürliche Wortbildungen, Wiederholungen, Unterscheidungen,
unnötıge Abstraktionen. Alles das iindet sıch das 1 Buch hindurch. Dafür,
1ın der Reihenfolge der Seiten einıge Belege: „das Indivyviduum ıst cd1e raumzeıt-
punktliche Kingrenzung des Allgemeinen“ 4} „der Erzengel Gabriel ist VOoO  -

Fallhaftigkeit freıi (17 vgl D 23) „der einzelne Mensch 1in seinem individuel-
len Leben als (Greist un Freiheit“ (18) „hellsichtig sehen“ (23) „allgemeine
Normen, Essentialethik 1mM weıtesten ınn (24) „das letzte Wesen”“ 63) A
haltlichkeit“ (für Inhalt); (96, 9)9 „das Einmalige, das unwıederholbar Geschicht-
liche, das unaussprechlich Individuelle“ (98) „tausend andere Dıinge" 106)
„Gnade der Wunder der sonstige geschaffene Wirklichkeit“ (107) „syllogisti-
sche Deduktionsmoral“ (107) „jede nıchtwunderbare geschaffene Wairklichkeit”
108) „satzhaft aussagbar“ (109) „Essential-ontologie” (124) „kategorial N-
ständliches Objekt“ 126) „eıne solche Iranszendenzerfahrung als solche“ (126);
„gegenständliche Inhaltlichkeit des Bewußtseins“ (128) „abgrenzbar endlicher
Begriff“ 128) „ Worte un Begriffe, begrifflich erfaßte und sıch selbst Nn-
gestellte Gegenstände“ 133) „dıe apriorische Struktur des Geistes als eines
Seıenden mıt eiıner testen Wesenheit” (134) „Essenzmoral“ 136) „dıe Fiındung
des Individualwillens (Grottes vollzıeht sıch“ (137) „religiöse Berufsfiindung“
(145 Diese Belege verteilen sıch fast LUr auf den ersten und drıtten eıl Zu
diesen beiden gehört auch, da{fß „natürlich“ (11 14, 1 1 2 ‚ 2 9 42, (D 1083 A)
107, 126, 129, 130, 131, 134) un „offenbar“ (1 ’ 2 ’ 26, Z 29, 120, 132)
häufig gebraucht werden.

Lange Säatze sınd erhellend und genußreich, WeEenNnn S1eE eınen weıten Gedanken
klar darbieten und sichtbar gliedern. das 1n dem Buch VO RKAHNER immer
geglückt ist, moöge INa etwa folgenden Satzen prüfen, denen mıindestens
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jeweıils iıne Klammer gehört: „Ist naäamlich ...“ 1615 Zeilen, Klammern);
„ Ist ber ( 11 Zeilen, Klammern); „Und WE 24.25, Zeilen,

Klammer); „Ist 1in den . (89 18 Zeilen  9 Klammern); „Daiß dieses ...
83.84, Zeilen, Klammer); „Soll diese... (H3; Zeilen, Klammer);
„Warum... (124, Zeilen, Klammern); 99 127.128, f Zeilen,
Klammern); „Wir haben (136, Zeıilen, Klammern); „Gott beides ...“
134383 17 Zeilen, Klammer); „Daraus aber ... (139.140, 12 Zeılen, lam-
mern). Auch diese Satze gehoren IL1UT dem ersten un drıtten eıl an.

Daiß 00 Schriftsteller nıcht gering VO  — sich denkt, ıst notwendig; Sonst wurde
nıcht schreıben. RAHNER hat nıcht unterlassen, darauf aufmerksam

machen: „ImMman ıst gebeten“ (23  — „dus dem 1Ur ilüchtig Angedeuteten“ (25)%
„Schreiber diıeser Zeilen als solch kleinen Mann  “ (32) „dıese schlichte un eın
wenıg dumme Frage“ (67) „NUur einfältige Menschen merken das nıcht“ (67)
ur eın Sanz bescheidener Ansto{(ß“ (78 A) „Verfasser dieser bescheidenen
Zeilen“ (80 A) „dıese bescheidene Andeutung“ (100)

Das religiöse Anliegen AHNERS bleibt bestehen: iıne 1n der Gegenwart für
d1ie Zukunft lebendige Kirche Se1IN theologisches Anlıegen lösbar ist, W1€

möchte, hat selbst 1n dem Satz zweiıtelhaft gemacht: „ das existentiell
Einzelne ıst satzhaft gegenständlıch nıcht faßbar“ (19) Iso auch nıcht durch
ıne Theologie der Imperatıve, Was ber nıcht ausschliedfßt, dafß dıe Theologie
den Imperativen Raum geben sollte. Worauf KAHNER ankommt, ist 1n dem
Charısma-Artikel eindringlıch und eindrucksvoll vorgetragen. Da dıe beiden
anderen Beiträge als umständlich erscheinen, ann Man, 1n Angleichung
deren Sprechweise, tiwa ausdrücken: Die satzhafte IThematischwerdung der
Problemfindung (und dıe damıt natürliıch verbundene analytische Erhellung des
gegenüberstehenden Objektes durch noch findende un: eventuell CUEC Worte
der Abgrenzung bedürfende Begriffe) 1m Wortautbau der Abhandlung (nämlıch
dem Bezogen-werden-müssen auf das Gesamt der Kırche und innerhalb ihrer
des spekulativen Bewufstseins iıhrer selbst, der Theologie) _  ware mıt wenıgeren
Worten nıcht unmöglich (und dem Leser sıcher dankenswerter) BCWESCH,

Druckfehler: bleibenden u.) boshaft N u.) Iubaren (97
0.)
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